
Von Erfolg gekrönt war auch
die sechste Austragung der be-
reits zur Tradition gewordenen
Orgelnacht in Pfäffikon. Zahl-
reiche Besucher fanden den
Weg in die Kirche, um den un-
terschiedlichen Konzerten zu
lauschen und dabei die facet-
tenreiche Klangwelt der Späth-
Orgel in der Sankt-Meinrads-
Kirche zu erleben.

Von Nathalie Müller

Pfäffikon. – Eine ganze Voliere öff-
nete Bernhard Isenring zum Auftakt
der Musiknacht, indem er Taube,
Nachtigall, Rabe, Pelikan oder Reb-
huhn und Adler ertönen liess. Die
nächste halbe Stunde stand unter 
dem Titel «Pan-Tast-isches» und zeig-
te das harmonische Zusammenspiel
von Panflöte (Christoph Honegger)
und Orgel (Fabian Bucher) aufs
Schönste. 

Warum der nächste Teil «Maul-
taschen, Schupfnudeln und Spätzle»
mit Mirjam Föllmi an der Orgel hiess,
erklärte Fabian Bucher auf Anfrage.
«Jedes Jahr unternehmen wir Orga-
nisten eine gemeinsame Reise. Diese
führte uns heuer nach Süddeutsch-
land, wo die genannten Spezialitäten
fast auf jeder Menükarte zu finden
waren», meinte er. 

Stimmgewaltiges Ensemble
Stimmgewaltig reihte sich im An-
schluss das Vokalensemble 80 unter
der Leitung von Bernhard Isenring
ein. Begleitet wurde der rund 30-köp-
fige Chor an der Orgel durch Roman
Künzli. Mit den halbstündigen Wech-
seln erlebte das Publikum die Orgel
mal solistisch, dann wieder in Kombi-

nation mit Gesang oder im Zusam-
menspiel mit anderen Instrumenten,
und doch stand immer wieder das 
Kircheninstrument im Vordergrund.
Zur späteren Stunde kam mit der Or-
gel noch euphonische Euphorie zum
Zuge oder hielt Wolfram Scharf die
Gäste mit Johann Sebastian Bach
wach. 

Unter dem Titel «Um die Geister-
stunde herum wird die Orgel reger
und reger» spielte Hansueli Bamert
den Abschluss und entliess die Gäste
in die kalten, frühen Samstagmorgen-
stunden. Die Musiker verstanden es,
die unglaubliche Fülle an Klängen, Tö-
nen und Gesichtern der Orgel aufzu-
zeigen und hauchten den unter-
schiedlichen Werken in höchster Pro-
fessionalität persönliches Leben ein.

Mirjam Föllmi spielte an der Späth-Orgel. Bild Nathalie Müller
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REKLAME

Eine besondere Freundschaft
In der Stiftsschule des Klosters
Einsiedeln stellten Simon Am-
mann und Andreas Küttel ge-
meinsam mit dem Autor Marc
Wälti das Buch über die sportli-
chen Erfolge und über die ganz
besondere Freundschaft der
beiden Skispringer vor.

Von Kurt Kassel

Einsiedeln. – Es sei gleich vorweg ge-
nommen: Das Buch «Die ungleichen
Zwillinge» ist die von Marc Wälti 
unglaublich gut und authentisch ge-
schriebene Geschichte von grossen
Erfolgen im Sport im Zusammenhang
mit einer Freundschaft, die es im
Sport eigentlich gar nicht gibt. Die
grossen Erfolge der beiden Skisprin-
ger hat das Volk fasziniert und gefes-
selt. Unvergessen sind die goldenen
Olympiamedaillen und die riesigen
Erfolge von Simon Ammann, aber
auch die tollen Leistungen von An-
dreas Küttel, die er mit dem Welt-
meistertitel krönte. Die beiden waren
im Sport immer Konkurrenten, aber
trotzdem hat sich eine tiefe Freund-
schaft zwischen ihnen entwickelt, so-
dass man sich heute fragen muss: Was
macht der eine nun ohne den ande-
ren? 

Ammann ist dem Skisprung treu ge-
blieben und erliegt noch immer der
Faszination des Fliegens, derweil sich
Küttel vom Spitzensport zurückgezo-
gen hat und mit seinem Wohnorts-
wechsel nach Sonderborg in Däne-
mark einen ziemlich abrupten
Schlussstrich gezogen hat. Wie er sagt,
hat er sich in seiner neuen Heimat gut
eingelebt und ist nun daran, die däni-
sche Sprache zu erlernen. Er schätzt
die Ruhe, und da Skispringen in Dä-
nemark keine sehr populäre Sportart
ist, hat er diese Ruhe auch. Zusammen
mit Frau Dorota und Sohn Oliver ge-
niesst er es, nun mehr Zeit für die Fa-
milie zu haben. Inzwischen hat er ein
50-Prozent-Pensum als Sportlehrer
angenommen. Auf die Frage des Mo-

derators Michael Stäuble, ob es even-
tuell eine Rückkehr in den Skispring-
sport als Trainer geben könnte – was
ja bei dem grossen Know-how und der
pädagogischen Ausbildung als Sport-
lehrer naheliegend sein könnte –, gab
Küttel bekannt, dass es zurzeit keine
solchen Pläne gebe. So muss man im
Moment wohl annehmen, dass das
Zersägen seiner Sprungskis das Ende
des Skispringers Andreas Küttel war.
Er hat im Verlaufe seiner Karriere
wohl 12 500 Sprünge gemacht und ist
dabei über 1200 Flugkilometer geflo-
gen. Seine Bestweite, die er in Plani-
ca im Jahr 2006 geflogen ist, liegt bei
222Metern. 

Gary Furrer, ehemaliger Chef der
Skispringer bei Swiss Ski, und Micha-
el Stäuble, der die Skispringer fürs
Fernsehen im Winter jeweils begleitet,
wussten einige bisher unbekannte
Anekdoten zu erzählen. Einen La-
cher erntete Ammann, als er zu den
Besuchern im Saal sagte: «Hätten Sie
die gleichen Voraussetzungen wie ich,
wären Sie alle Skispringer gewor-
den.»

Vergnügtes Familienfest
Das Buch «Simon Ammann und An-
dreas Küttel – Die ungleichen Zwil-
linge» ist ein Buch über eine wirklich
ungewöhnliche Freundschaft unter

sportlichen Konkurrenten, spannend
geschrieben von Marc Wälti, der die
beiden Skispringer als Kommunikati-
onschef bei Swiss Ski selbst jahrelang
begleitete. Gleichzeitig ist es ein Buch
über goldene Zeiten im Schweizer
Sport. Dass die beiden Freunde bei
der Buchvorstellung am Donnerstag-
abend von ihren Familien begleitet
wurden – Ammanns Frau Yana war
ebenso anwesend wie Küttels Frau
Dorota und Sohn Oliver – machte den
Anlass zu einem vergnügten und in-
teressanten Familienfest.
Das Buch «Simon Ammann und Andreas

Küttel – Die ungleichen Zwillinge» ist ab 

sofort im Buchhandel erhältlich.

Gary Furrer, ehemaliger Chef Skisprung, Simon Ammann, Andreas Küttel und Autor Marc Wälti (v. l.) präsentieren das

neue Buch. Bild Kurt Kassel

Korporation 
Pfäffikon abgeblitzt
Pfäffikon. – Die Korporation Pfäf-
fikon wandte sich im September
mit einer Beschwerde gegen einen
Entscheid des Schwyzer Verwal-
tungsgerichts an das Bundesgericht
in Lausanne. Dort ist sie jedoch ab-
geblitzt.

Gegenstand des Rechtsstreits ist
das Auflage- und Einspracheverfah-
ren zum Teilzonenplan Steinfabrik-
Areal in Pfäffikon. Der Freienba-
cher Gemeinderat hatte im Jahr
2007 einen Teilzonenplan Steinfa-
brik-Areal ausgearbeitet und öf-
fentlich aufgelegt. Nachdem Ein-
sprachen eingegangen waren, ent-
schied der Gemeinderat ein Jahr
später, die Zone für öffentliche
Parkanlagen massiv zu verklei-
nern. Dagegen gingen Beschwer-
den ein, die sowohl der Regie-
rungsrat als auch das Schwyzer Ver-
waltungsgericht abwiesen. Beide
Instanzen wiesen den Gemeinde-
rat aber an, das Auflage- und Ein-
spracheverfahren nochmals zu
wiederholen, da die Zone für öf-
fentliche Parkanlagen markant re-
duziert worden war. Gegen diesen
neuen Teilzonenplan, der im Feb-
ruar 2010 öffentlich auflag, gingen
wiederum Einsprachen ein, die der
Gemeinderat abwies. Dagegen er-
hoben die Korporation Pfäffikon
und Baurechtnehmer Ueli Feusi im
Frühling dieses Jahres Beschwerde
beim Schwyzer Verwaltungsge-
richt. Dieses trat jedoch nicht auf
die Beschwerden ein, was die Kor-
poration Pfäffikon dazu veranlass-
te, sich ans Bundesgericht zu wen-
den – erfolglos, wie sich jetzt zeigt. 

Am 9. Dezember wird die Frei-
enbacher Gemeindeversammlung
über den Teilzonenplan Steinfa-
brik-Areal befinden. 

Das 74 000 Quadratmeter grosse
Steinfabrik-Areal soll aufgrund ei-
ner Einzelinitiative in eine Zone
für öffentliche Parkanlagen umge-
zont werden. Die Freienbacher Be-
völkerung hatte diesem Begehren
vor fünf Jahren zugestimmt. (cla)

Kircheninstrument im Mittelpunkt Autogas-Zapfsäule eingeweiht
Rennfahrer Michel Zemp tätig-
te am Samstagnachmittag mit
seinem umgerüsteten Rennwa-
gen die erste Tankfüllung an der
Autogas-Zapfsäule in Lachen.

Von Tanja Holzer

Lachen. – Das Fahrgefühl in einem
Autogas-Rennfahrzeug unterscheide
sich nicht wirklich von demjenigen in
einem Benziner, bestätigte Rennfah-
rer Michel Zemp, die Beschleunigung
sei mit Autogas nur etwas schneller.
Zemp eröffnete am Samstagnach-
mittag bei der Schillig AG in Lachen
die erste Autogas-Zapfsäule in der Re-
gion. Für die Schlüsselübergabe an
Hans Furrer, Geschäftsinhaber der
Schillig AG, waren ebenso Antonio Vil-
lani der Vitogaz Switzerland AG, und
Michael Gerdsmeier von der LPG

suisse GmbH anwesend. Das Vorur-
teil, ein Gasfahrzeug sei explosions-
oder feuergefährdet, sei ein Märchen,
erklärte Villani. Ein Benzinauto sei im
Vergleich dazu gefährlicher. 

Der Rennwagen Seat Leon Super-
copa fährt nur noch mit Autogas, der
Benzinmotor wurde ausgebaut. Nor-
male Strassenfahrzeuge, die in den
Werkstatträumen der Schillig AG um-
gerüstet werden, beinhalten immer
beide Antriebsmöglichkeiten. Die
Fachleute sind sich einig: Die Umrüs-
tung eines Fahrzeugs für Autogas
zahlt sich aus. Eine Kostenersparnis
von bis zu 40 % pro Liter ist möglich,
und die Vergünstigungen bei der Steu-
er und Versicherung amortisieren den
Fahrzeugumbau in attraktiver Frist.
Mit der neuen Tanksäule für Autogas
in Lachen erhält die Schweiz einen
weiteren wichtigen Standort im Ver-
sorgungsnetz.

Rennfahrer Michel Zemp tankte seinen Rennwagen mit dem ersten Gas aus der

Lachner Zapfsäule. Bild Tanja Holzer


